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Umkehrung unſerer ſicherſten Forſchungsergebniſſe.“ S 77  1e da Leben
auf der Erde entſtand, wiſſen wir nicht ( das wiſſen wir, o, Vie die
mofa Sage erzählt, entſtand 8 nicht.“ Alle Unterſtreichungen der Zitate
rühren erfaſſer ſe her.) S 23 „Durch naturwiſſenſchaft iche und
geſchichtliche Forſchung iſt die Tatſache Üüber aAllen Zweife feſtgeſtellt, daß
5 ein Paradies uUm ii  en Sinne nicht gab.“ „Mit der
Preisgabe der Verbalinſpiration ird das Teſtament ſeines
Charakters als des Wortes „Gottes“ unwiederbringlich entkleidet.“

01t iſt Liebe, und dieſer Ott ſollte ſeine Geſchöpfe, ſeine Kinder
ſo unbarmherzig nein! dieſes Wort iſt unendlich 3 u milde für die
unendlichen Qualen trafen für ihre doch nur zeitliche Unbarmherzigkeit  2*

77  te Im Verhältnis gur Krankenza wenigen Wunderheilungen
Iun Lourdes, Mekka uſw geſchehen benſo Ur Suggeſtion“ —102 „Wie
die katholiſche 11 ſich bei der Le des Kopernikus geirrt atte, irrte ſie
auch in dieſer Glaubensfrage“ (ob nämlich das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis
von den erſd ü  et/ Genug der Beiſpiele, die ſich leicht Uums zwanzig⸗
fache vermehren ließen Sein Wiſſen chöpft der Verfaſſer durchweg aus den
Werken proteſtantiſcher Theologen der deſtruktiven Richtung, die er getreu exzerpiert,
mitunter ſogar ſeitenweiſe abſchreibt. So beruft EL ich mnm der Pentateuchkritik
auf Delitzſch ff.), Im Kapitel „Iſrael und Babylonien“ Ird auf das
gleichnamige erk von Gunkel verwieſen 32), um Abſchni „Der hriſtus“
figuriert Pfleiderer, Das Chriſtusbild des Urchriſtlichen aubens, als Quelle

ßü.), „Der Men VJe

ſus 1 ich auf Hartmann, Das Chriſtentum
des Neuen Teſtaments 70 ff.), die Ausführungen über „Das apoſtoliſche
Glaubensbekenntnis“ u entlehnt aus Ad Harnack, Das apoſtoliſche Glaubens
bekenntnis 101 ſf.), Ur 77  te Philoſophie des eiligen Thomas von Aquino“
werden als „Quellen“ Fr Pauſens Philosophia militans un. Rud Euckens
„Thomas von Aquino, en Kampf zweier elten“ (10 zitiert Werner) enannt.
n Verſuch der Auseinanderſetzung nicht etwa mit katholiſchen, ſondern auch

mi poſitiven proteſtantiſchen Theologen ird nirgends gemacht. Welchen
Bildungsſtand der Verfaſſer bei ſeinen Leſern vorausſetzt, ergibt ſich daraus,
daß V f  Ur nötig hält, Worte wie Eschatologie 47), autochthon 48),
Präexiſtenz 7½0, nalogie 90), Halluzination 93), Apologeti 112),
Exeget 118), Lokaliſation 153) Ideenaſſoziation 155) in Klammern
oder mnter dem I 3u überſetzen. un allem iſt das Uch trotz des
Waſchzettels eine gewöhnliche, jedes wiſſenſchaftlichen Ernſtes entbehrende
und einzig auf Gimpelfang berechnete Agitationsſchrift für eine Begriffsver—
wirrung, welche der Verfaſſer „moniſtiſche Religion“ 3u nennen beliebt.

Mautern eiermark). Dr Heinrich Kirfel 8 U.
17 „Klerikale eltauffaſſung“ und „Freie orſchung“

In offenes Wort an Profeſſor Dr. Menger. Von A Peters.
Wien 1908 Georg ichinger. 4.80

Herr Hofrat Dr Menger dürfte ſich nicht wenig darüber gewundert
haben, daß ein Artikel, welchen CT Am November un der „Neuen
Freien Te  E veröffentlichte, ihm eine Erwiderung eintrug, welche mehr als
viermal ſovie Seiten umfaßt, Als jener Aufſatz Zeilen zählte Ob das nicht der
Ehre 5 viel iſt, ſe venn die Entgegnung ſich gegen einen Hofrat wendet?
Nein Es liegt dem Herrn Verfaſſer, Pte EL M Vorwort ſagt, grundſätzli fern,
„bei derartigen nläſſen die Perſon ſeines Gegners nS Auge u faſſen

40 6);
Profeſſor engers Aufſatz „Die Eroberung der Univerſitäten“ wurde Aus einer
großen Anzahl ähnlicher als Leitmotiv dieſer Auseinanderſetzung gewählt, eil

„mit ſeltenem Geſchick un etwa hundert Druckzeilen ziemlich alles berührt
und angedeutet“ hat, wodurch die atholiſche Weltauffaſſung un den Augen threr
Gegner „als wiſſenſchaftli abgetan erſcheint“ (ibid.) Und ſo bietet auch das
vorliegende erk mehr als eine gewöhnliche Streitſchrift, die Im Tageskampfe
auftaucht und wieder verſchwindet; ſie enthält in zehn ſchnitten enne El
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gediegener prinzipieller Erörterungen. Zunächſt ird genau unterſchieden zwiſchen
Forſchungsfreiheit und Lehrfreiheit und die Grenze, welche der Zweck der Wiſſen
ſcha und das Naturrecht der einen wie der anderen zieht, charf beſtimmt (I)
Dann zeigt der Herr Verfaſſer an der Hand eines erdrückenden Beweismaterials,
wie unwiſſenſchaftlich die Männer der „freien Forſchung“ den Kampf das
Chriſtentum, das ſie nicht einmal kennen, führen (II) Da die gegneriſche Auf.
faſſung vorzüglich auf Kants Lehren von der Unerkennbarkeit de Ueberſinnlichen,
von der Autonomie der Sittlichkeit und der Subjektivität der Religion ußt,
wird IMR folgenden Abſchnitt die Tragkraft dieſes Bodens ritiſch unterſucht
eiters beſpri der Herr Verfaſſer die Fragen, ob die religiöſe Ueberzeugung
der Katholiken wirklich nicht das Ergebnis wiſſenſchaftlicher Unterſuchung (IV),
ſondern kritikloſer, unbedingter Autoritätsglaube ſei und ob ſie ſich mit dem
Fortſchritt der Wiſſenſchaften, namentlich der aturwiſſenſchaften und der Geſchichte
vereinigen laſſe (V Abf nitt VII bringt eine treffliche Gegenüberſtellung der
„klerikalen“ und „modernen“ Weltauffaſſung, die Kapitel III und begründen
gegenüber den Ableugnungen rofeſſor Mengers die Vorwürfe der Feindſeligkeit
der „freien Forſchung“ gegen die Religion und der Förderung von Umſturzideen,
und endlich ird uim Kapitel Mengers Vorwurf, daß die „klerikalen Parteien“
mit „Gewalt Uun Hinterliſt“ die „Männer der Wiſſenſchaft“ kämpfen,
dahin richtig eſtellt, daß vielmehr „antiklerikale“ anner
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unde mit „antiklerikalen“ Parteien „klerikale“ Männer der Wiſſenſcha
und „klerikale“ Studenten nit „Gewalt und Hinterliſt“ Ampfen. Die Beweis
führung Peters iſt olid, die Sprache edel und vornehm; die blutige Ironie,
welche nicht ſelten darin liegt, iſt nicht etwa auf Rechnung eines gehäſſigen
Tone ſetzen, ſondern vielmehr auf de Verfaſſers unbarmherzige Logik und
die aAlte Gegenüberſtellung von Mengers Behauptungen und offenkundigen Tat
ſachen zurückzuführen. ne leine dogmatiſche Ungenauigkeit iſt miei 331 auf
gefallen, * als ehre der „katholiſchen Kirche“ bezeichnet wird, „daß der
Menſ eines übernatürlichen göttlichen Beiſtandes edarf, Aum jeden heftigen
ndrang ſeiner Leidenſchaften beharrlich bemeiſtern und das Geſetz der ſitt⸗
lichen rdnung IM vollen Umfang pflichtgetreu 5 erfüllen“. Die 11 ehr
bloß, daß dies ohne „beſonderen Beiſtand“ (sine Sspeciali auxilio, Cone rid
Sess 6, Cd.  2 22) Gottes nicht möglich ſei; daß dieſer beſondere elſtan immer
übernatürlich ſei oder ſein müſſe iſt nicht geſagt. Wünſchenswert wären  2 wohl
auch Kapitelüberſchriften der einzelnen ſchnitte geweſen. Das ahr des
Erſcheinens iſt Nur auf dem äußeren Umſchlag, nicht aber auf dem Titelblatt
erſichtlich gemacht worden 0 Peters Schrift für einen ungemein (Tt⸗

—
vollen Beitrag Jur Apologetitk Uund wünſche ihr ſweiteſte Verbreitung beſonders
auch in den Kreiſen gebildeter Laien.

Mautern (Steiermark). Dr. einrich Kirfel
18) Wiſſenſchaftliches rbeiten. Beiträge zur 0  odi des

akademiſchen Studiums. Von Dr phil Et theol eopold Fonck
Profeſſor der Univerſität unsbru (Veröffentlichungen des bibliſch

E

patriſtiſchen Seminars nsbruck an ruck Verlag von
Felizian Rauch (Karl Puſtet) Lex XILIV 340 S ro 2.25

2.60, In Leinwandhand 3.20 3.75
( Betrieb der wiſſenſchaftlichen Arbeit hat einen Umfang

en, daß nicht wunder nimmt, enn der wahre wiſſenſchaftliche
Wert des gebotenen Materials nicht immer gleichen Schritt hält: Unter der
wiſſenſchaftlichen Breite und U leidet erfahrungsgemäß nicht ſelten die teſe Ind
inheit. Es muß Aher ein eminent zeitgemäßes Unternehmen enannt werden,

die Richtlinien für die zientifiſchen Elukubrationen in ihrer unverrückbaren
Geſtalt aufgezeigt und jene Momente nachdrücklich betont werden, welche der
Geiſtesarbeit den Stempel der Akribie aufdrücken. Dies im en Umfang
geleiſtet 3 haben, iſt das dankenswerte Verdienſt vorliegender Publikation aus


